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Selfies

Tanja Gojny, Kathrin S. Kurzinger

1. Die Religionspadagogische Relevanz eines
Medienphanomens

1.1. Selfie - Begriff und Merkmale

Angesichts der Verbreitung des Selfie-Phanomens mag man kaum glauben, dass der
Begriff keine 20 Jahre alt ist. Er tauchte zum ersten Mal 2002 in einem australischen
Online-Forum auf (vgl. Harad, 2014, 79). 2013 kurte ihn das Oxford Dictionary zum
Wort des Jahres aufgrund der rasanten Zunahme des Gebrauchs des Begriffs (vgl.
Donnachie, 2015, 52); in diesem Jahr tauchte der Begriff offensichtlich zum ersten Mal
auch in deutschen Texten auf (vgl. Heine, 2013). Seit 2017 steht der Begriff nun auch im
Duden (vgl. Duden, 2017, 1011). Obwohl es in der Foto- und Kunstgeschichte eine Reihe
von Erscheinungen gibt, die Ahnlichkeiten mit Selfies aufweisen, wie fotografische
Selbstportrats vor dem Spiegel und die Automaten- und Polaroid-Sofortbilder (vgl.
Donnachie, 2015) sowie die Portrats in der bildenden Kunst, gelten sie inzwischen als
~€igenes visuelles Genre” (Saltz, 2015, 32).

Insbesondere folgende Merkmale zeichnen diese neue Form des Selbstportrats aus:
Entscheidend ist die ,Kombination des Selbstbildnisses mit der anschlieRenden
Distribution und Verhandlung Uber entsprechende Medienkandle”, also ,seine
Verwendung als Kommunikationsmittel” (Autenrieth 2014, 52; vgl. Ullrich, 2015, 33;
Rubinstein, 2015, 166;172;174; Levin, 2015, 100). Eine weitere Besonderheit besteht in
der ,Prasentationslogik’ von Selfies in sozialen Medien (= Soziale Medien): Entscheidend
ist ihre ,Bedeutung fir den Moment” (Autenrieth, 2014, 52, vgl. Ullrich, 2015, 35).
Zudem ist beim Betrachten von Selfies meistens die Person, die sie gemacht hat, nicht
selbst anwesend, und sie sind daher auf schriftiche Kommentierung sowie auf
Kontextwissen angewiesen (vgl. Autenrieth, 2014, 53). Ein weiteres in den Bildern
sichtbares Kennzeichen von Selfies ist, dass diese die Aufnahmesituation selbst abbilden,
indem sie den Arm zeigen, der die Kamera halt, bzw. einen Spiegel (vgl. Saltz, 2015, 34).

1.2. Selfies als besondere Spiegel-Situationen

Selfies werden nicht nur haufig vor Spiegeln und spiegelnden Oberflachen
aufgenommen - sie kdnnen selbst verstanden werden als ,Spiegel, die wir einfrieren
kénnen” (Coupland, 2015, 24) oder als ,Spiegel-Situationen” (Gojny, 2016, 18). Bei der
Aufnahme von Selfies nehmen Menschen zumindest eine Armlange von sich selbst
Abstand und sind zugleich Subjekt und Objekt des Erkennens.

Digitale Selbstportrats vereinen Eigenschaften von Spiegeln und von Fotos: Wie diese
kénnen sie zu Reflexionsinstrumenten der Wahrnehmung und Deutung werden, denn sie
machen deutlich, dass ,die’ Wirklichkeit nicht einfach nur 1:1 abgebildet wird, sondern
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dass das Dargestellte immer in einer bestimmten Weise wiedergegeben und
wahrgenommen wird: So wird z.B. nur ein Wirklichkeitsausschnitt sichtbar und dieser
wird durch die Rahmung zum Bild. Obwohl jede theoretische Auseinandersetzung mit
Spiegeln und Fotografien betont, dass diese Wirklichkeit nur gedeutet wiedergeben und
obwohl jeder um die Manipulierbarkeit von Fotos weil3, gehért doch zu beiden Medien
ein impliziter Anspruch auf eine moglichst genaue ,Widerspiegelung” der Wirklichkeit.
Gerade auch Selfies, die vor Sehenswurdigkeiten aufgenommen werden, zeigen mit ihrer
JIch-war-da-Logik”, dass das , Wirklichkeitsversprechen”von Fotos immer noch wirksam
ist (vgl. hierzu genauer Art. — Fotografie). Als fotografisch ,eingefrorene’ Spiegelbilder
verweisen Selfies noch deutlicher als der Blick in den analogen Spiegel auf den Aspekt
der zeitlichen Differenz. Selbst digitale Fotos, die sofort nach der Aufnahme betrachtet
werden konnen, zeigen Vergangenheit. Gleichzeitig ist Fotografie nicht zu denken ohne
die Zukunftsdimension: Fotos werden gemacht, um sich diese ,spater’ anzuschauen und
sie anderen zu zeigen. In der philosophischen Auseinandersetzung mit Fotografie spielt
nicht umsonst der Aspekt des ,memento mori” (/at. gedenke des Todes) eine wichtige
Rolle. Auch beim Betrachten von Selfies ist die zeitliche Differenz von Bedeutung,
obwohl hier intentional nicht der Erinnerungsaspekt im Mittelpunkt steht. Die
Moglichkeit des Einfrierens von Spiegelbildern nétigt trotz massenhafter Bildproduktion
zur Auswahl. Die Auswahl-Frage stellt sich dabei nicht nur im Hinblick auf die Entstehung
von Selfies, sondern auch im Hinblick auf deren Archivierung sowie deren Verbreitung
im Netz. Dabei ergibt sich, gerade durch die damit verbundene Ausweitung und zum Teil
auch ,Anonymisierung’ des Publikums privater Fotografie, die Notwendigkeit bewusster
Inszenierung. Und noch in einem weiteren Punkt erweisen sich Selfies als besondere
Spiegel-Bilder: Sie erscheinen vor aller Augen. Der Blick in den Spiegel wird von den
meisten Menschen als intime Situation verstanden; er andert sich, wenn andere
anwesend sind und der eigene Blick in den Spiegel beobachtet wird. In ahnlicher Weise
verandert beim Fotografieren die Anwesenheit von Kamera und Fotografen das
Bewusstsein und das Verhalten der Aufgenommenen. Vor diesem Hintergrund stellen
Selfies eine Besonderheit dar: Sie ermdglichen eine intime Aufnahmesituation, die dann
haufig eben nicht privat bleibt.

1.3. Empirische Einblicke

Das mediale Alltagshandeln von Jugendlichen ist wesentlich durch visuelle
Kommunikation bestimmt: Nach der JIM-Studie von 2018 nutzen 67% der Zwolf- bis 19-
Jahrigen regelmaliig Instagram (Madchen 73%, Jungen, 61%) (vgl. JIM-Studie, 2018, 38).
Das Hauptmotiv der Nutzung besteht darin, ,am per Foto und Video dokumentierten
Alltag von Personen aus dem personlichen Umfeld teilzuhaben: 82 Prozent folgen haufig
Leuten, die sie personlich kennen” (JIM-Studie, 2018, 40); ein Viertel der Befragten
kommentiert haufig Posts anderer, jeder Zweite tut dies zumindest gelegentlich (vgl. JIM-
Studie, 2018, 40). Laut KIM-Studie von 2018 machen 12% der Sechs- bis
Dreizehnjahrigen fast taglich Videos und Fotos, 28% mehrmals die Woche - darunter
sicherlich auch viele Selfies (vgl. KIM-Studie, 2018, 12). Nur 22% dieser Altersgruppen
verwenden ihr Smartphone nie dazu, Fotos und Videos zu machen (vgl. KIM-Studie,
2018, 17). Laut einer 2018 speziell zum Selfie-Handeln Jugendlicher veroffentlichten
Untersuchung machen ,85 Prozent [...] Selfies, 39 Prozent wdchentlich, 26 Prozent
taglich, 14 Prozent gar mehrmals taglich. Nur 15 Prozent der Online-Befragten geben an,
keine Selfies zu machen” (IKW, 2018, 2). Aber selbst diese Minderheit begegnet standig
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dem Selfie-Phanomen - sei es durch die digitalen Selbstportrats von Freunden und
Bekannten oder durch Medienberichte Uber aktuelle Selfie-Trends und -Diskussionen.

1.4. Religionspadagogische Relevanz

Das Selfie-Phanomen verdient aus drei Grinden (religions-)padagogische
Aufmerksamkeit: Zunachst kann an diesem Lebensweltphanomen exemplarisch deutlich
werden, wie sich Identitdat und Identitatsarbeit unter den Bedingungen des digitalen
Zeitalters darstellen - insofern bietet es einen Zugang zur Selbst- wie zur
Fremdwahrnehmung der Subjekte religioser Bildung (2). Daruber hinaus kénnen Selfies
auch didaktisch fruchtbar gemacht werden als Zugang zu anthropologischen und
ethischen Fragen und Themen in religionspadagogischen Bildungskontexten (3). Nicht
zuletzt leistet eine Auseinandersetzung mit Selfies im Rahmen religidser
Bildungsprozesse auch einen fachspezifischen Beitrag zur Medienbildung (-
Medienkompetenz) (4).

Selfies als typisches Lebens- bzw. Medienweltphdanomen stellen die ins Zentrum
gegenwartiger Religionspadagogik fUhrende Frage, auf welche Weise die Erfahrungswelt
der sich bildenden Subjekte mit christlichen Sprach- und Denktraditionen angemessen
ins Gesprach gebracht werden kann: Als Konsens kann diesbezUglich gelten, dass es auf
der einen Seite nicht angebracht ist, Lebensweltphanomene und christliche Tradition in
einem Frage-Antwort-Schema einander zuzuordnen, und dass es auf der anderen Seite
ebenso wenig angebracht ist, Kindern und Jugendlichen in religionspadagogischen
Bildungsangeboten ihre — Lebenswelt einfach nur zu spiegeln. Im Band ,Selfie - | /ike it"
finden sich innerhalb des so gesetzten Rahmens unterschiedliche Versuche der
Verhaltnisbestimmung von Selfie-Phanomen und christlicher Tradition und damit auch
unterschiedlicher Modi des Einspielens theologischer AnschlUsse (vgl. exemplarisch flr
einen eher expliziten Modus Fuchs, 2016 sowie fur einen eher impliziten Huizing, 2016).

2. Selfie-Phanomen als Zugang zur Wahrnehmung
der Subjekte religidéser Bildung

Die - insbesondere auch bildliche - Kommunikation im Netz dient nicht nur dem
LInformationsmanagement” (Schmidt/Lampert/Schwinge, 2010, 261; vgl. Schmidt, 2009,
71-73). Vielmehr kommt ihr auch eine besondere Bedeutung zu im Hinblick auf das
Jldentitdtsmanagement” - dem (selektiven) ,Prasentieren von Aspekten der eigenen
Person (Interessen, Meinungen, Wissen, Erlebnisse[n])” - sowie auf das
.Beziehungsmanagement” und der damit verbundenen ,Pflege von bestehenden und
[dem] KnUpfen von neuen Kontakten” (Schmidt/Lampert/Schwinge, 2010, 264). Es kann
davon ausgegangen werden, dass Selfies wie andere Formen visueller digitaler
Kommunikation einen Beitrag zur Bewaltigung von Entwicklungsaufgaben Jugendlicher
leisten - etwa die Aufgabe der Entwicklung der Koérper- und Geschlechtsidentitat und der
mit einer verstarkten Orientierung an den Peers verbundenen Loslésung vom Elternhaus
(vgl. Doring, 2014, 54f.; Hurrelmann/Quenzel, 2016, 28;33).

Selfies bieten insofern Jugendlichen eine neue Form der Auseinandersetzung mit der
eigenen Ich-ldentitat, als mithilfe dieses aktuellen Medienphanomens auf bildlicher
Ebene diverse Rollen sowie das eigene Ich und insbesondere der eigene Kdrper
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inszeniert werden. Ahnlich wie vor einem Spiegel tritt auf Selfies das Subjekt sich selbst
gegenuber und wird auf diese Weise gleichzeitig sowohl zum Akteur als auch zum
Betrachter der eigenen Identitat - vor aller Augen. Das Selfie gibt als moderne und
jederzeit verflugbare Form des Selbstportrats Anlass, Uber das eigene Ich nachzudenken
sowie daruber, wie man sich selbst sieht und von anderen gesehen werden maochte (vgl.
Kdrzinger, 2016, 118-123).

Durch technische Spielereien wie Nachbearbeitung, Filter oder Wahl des Ausschnitts
bieten sich gezielte und gern genutzte Moglichkeiten der Inszenierung der eigenen
Identitat. Selfies ermdglichen es Jugendlichen, in diverse Rollen zu schlupfen und mit
diesen zu experimentieren: Welche Rollen passen zu mir? In welchen Rollen flhle ich
mich wirklich als ,Ich*? Im Sinne eines role taking (vgl. Mead, 1973, 192-193;203)
erproben sich die Jugendlichen selbst in unterschiedlichen Rollen und erhalten
unmittelbar das Feedback der Umwelt in Form von Klicks, Likes und Kommentaren.

Fir den Prozess der Identitdtsarbeit ist dabei insbesondere die digitale
Anschlusskommunikation zu Selfies relevant: Sie kann helfen, zwischen selbstreflexiven
und sozialen Identifizierungspraktiken Koharenz herzustellen (vgl. Zirfas, 2014, 567) und
damit eine Antwort auf die Frage zu finden: Wie kann ich authentisch bleiben und dabei
gleichzeitig bei anderen gut ankommen? Gleichzeitig dient die Kommunikation mit und
Uber Selfies in erheblichem Malle dem Aushandeln von Freundschaften und
Beziehungen von Jugendlichen (vgl. Autenrieth, 2015).

Vor diesem Hintergrund lohnt es sich, im Sinne eines Verstandnisses von
Religionspadagogik (auch) als Wahrnehmungslehre, das Selfie-Handeln von Jugendlichen
als medialen Selbstausdruck ernst zu nehmen und fur eine Deutung der Lebenswelt und
Identitatsarbeit Heranwachsender im digitalen Zeitalter fruchtbar zu machen. Bildliche
Kommunikation Heranwachsender auf diese Weise zu waurdigen, bedeutet dabei
keineswegs, dem Selfie-Phanomen unkritisch zu begegnen. Vielmehr sensibilisiert es
dafur, differenziert in den Blick zu nehmen, wie sich Jugendliche einerseits in - Medien
selbst(bestimmt) ausdricken, sie andererseits aber auch - mdéglicherweise normierende
- Medien(-Bilder) als Material und Quellen ihrer Identitatsarbeit nutzen (vgl. Schorb,
2009, 81-87).

3. Selfies als didaktischer = Zugang Zu
anthropologischen und ethischen Themen

Selfies konnen einen jugendgemallen didaktischen Zugang zur Thematisierung
anthropologischer wie ethischer Fragen bieten - und sie kénnen zeigen, dass diese
untrennbar miteinander verwoben sind. Im Folgenden werden einige Themen
exemplarisch vorgestellt.

3.1. Identitdt und Sozialitat

Da Selfies, wie gezeigt, als medialer Ausdruck von Identitatsarbeit verstanden werden
koénnen, liegt es nahe, solche Selbstbildnisse auch im Kontext formaler Bildung fur eine
Auseinandersetzung mit der eigenen ldentitdt didaktisch einzubringen. Sie machen
anschaulich, dass angesichts der gegenwartigen Pluralisierung von Lebensformen
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Identitats- und Sinnfindung mehr denn je Aufgaben einer/s jeden Einzelnen sind: Statt
wie friher eher in vorgefertigte Rollen hineinzuwachsen, stehen Heranwachsende heute
vor einer unubersichtlichen Anzahl an Mdglichkeiten, die zur Auswahl und Entscheidung
aufrufen.

Zudem  bieten Selfies Anlass, sich mit aktuellen Identitatskonzepten
auseinanderzusetzen, nach denen gegenwartig Identitat weniger als etwas Stabiles und
Einheitliches, sondern vielmehr als etwas Wandelbares, Dynamisches, Fluides,
Unabgeschlossenes oder - mit Henning Luther - als etwas Fragmentarisches gesehen
wird (vgl. Luther, 1992, 168-172). Denn erstens prasentieren Selfies und digitale
Selbstportrats nur Fragmente einer Personlichkeit und kdnnen diese unmaglich in ihren
samtlichen Facetten erfassen, geschweige denn abbilden. Zweitens verweisen sie als
Fragmente Uber sich hinaus auf die Person, von der sie (nur) einen ganz bestimmten
Aspekt bzw. eine spezielle Pose darstellen. Und drittens gibt es etliche Selfie-Typen, die
dies zum Prinzip machen und nur einzelne Korper-Teile ablichten, wie z.B. Belfies oder
Footsies.

Insofern koénnen Selfies auf unterschiedliche Weise auf den Fragment-Charakter
menschlicher Existenz hinweisen. Es ist bekanntlich vor allem Henning Luther die
Einsicht zu verdanken, dass das Fragmentarische von Identitdt aus christlicher
Perspektive keinen Malus darstellt. Vielmehr versteht Henning Luther das Streben nach
Perfektion und Ganzheit in Bezug auf Identitat als Stinde (- Stunde/Schuld), wohingegen
die Akzeptanz des Unvollkommenen und Fragmentarischen christliche Identitat (=
Identitat, religiose) auszeichnet: Der Mensch ist Fragment; die Fragmentaritat des Lebens
muss nicht verdrangt, sondern kann ausgehalten werden, weil der Mensch seine
Vollendung weder machen kann noch soll (Didaktische Konkretion vgl. Kurzinger, 2018,
184-188).

Aufgrund der Bedeutung von Beziehungen und der Spiegelung im Gegenuber fur die
Identitatsentwicklung stellt sich auch bei Lehrplanthemen zu Gemeinschaft, Gruppen
und Beziehungen sowie Liebe und Partnerschaft die Frage nach der eigenen Identitat.
Selfies und andere auf Social Network Sites (= Soziale Medien) gepostete Fotos von
Heranwachsenden bieten sich daher als Zugang an, um das persénliche
Beziehungsnetzwerk zu visualisieren und anhand folgender Fragen zu reflektieren: Mit
welchen Personen gibt es auffallend viele Selfies? Von welchen Personen habe ich keine
Selfies? Warum? Welche Personen fehlen in meinem Online-Beziehungsnetzwerk? Habe
ich Selfies mit bestimmten Personen bewusst geléscht? Warum? Gleichzeitig kann dabei
nach den eigenen Kriterien fur die Veroffentlichung und die bewusste Aullendarstellung
des personlichen Netzwerks gefragt sowie diese selbstkritisch reflektiert werden (vgl.
Vélcker/Bruns, 2018, 20-23 und Kurzinger/Birkel, 2019). Auch das Fragmentarische von
Identitat bzw. des menschlichen Lebens durch die eigene Begrenztheit oder das
Zerbrechen von Beziehungen kommt hierbei zum Tragen.

Die Ausrichtung des Selfie-Handelns darauf, moglichst viele Likes zu erhalten, zeigt nicht
zuletzt, dass sich Identitat nicht isoliert entwickelt: Wie empirisch gezeigt wurde, hat das
Posten und Liken von Selfies und anderen Bildern in der Kommunikation zwischen
Jugendlichen fur die Beziehungsarbeit eine grolle Bedeutung (vgl. Autenrieth, 2015;
Autenrieth, 2014, vor allem 292-300). Dies kann anschlussfahig sein fur ein Nachdenken
Uber den Zusammenhang von Identitdt und Sozialitdt, die Notwendigkeit des
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Inszenierens und des Agierens in Rollen, den Wunsch nach ,Authentizitat” und nach
Aufmerksamkeit, den Strategien des Ichs, sich zu zeigen und sich zu verbergen, die
Sehnsucht danach, ,angeschaut” und geliebt zu werden und die Verletzlichkeit der
Menschen, die nach Anerkennung streben.

Aus theologischer bzw. religionspadagogischer Perspektive liegt es nahe, die sich im
Wunsch nach vielen Likes aussprechende Sehnsucht nach Anerkennung und
Wertschatzung bzw. die Angst, vor dem Gericht der Offentlichkeit mit dem eigenen
Aussehen und der eigenen Biografie nicht bestehen zu kdnnen, mit den theologischen
Sprachfiguren des Jingsten Gerichts und der Rechtfertigung ins Gesprach zu bringen (vgl.
z.B. Haberer, 2015, 136-139; Bedford-Strohm, 2014, 30-31) oder die mediale
immanente Selbst-Bespiegelung in Selfies mit theologischer Anthropologie zu
kontrastieren (vgl. Fuchs, 2016). Konstruktiv sind solche Versuche freilich nur dann,
wenn diese nicht als fertige theologische ,Losungen” fur das weltliche Problem der Suche
nach Anerkennung prasentiert werden. Vielmehr musste auch danach gefragt werden,
wo gegebenenfalls die jungen Menschen in der (digitalen) Kommunikation mit anderen
Befreiung von zerstdrerischen Anspruchen und der Angst vor einem vernichtenden
Totalurteil ,Daumen runter” und die Anerkennung ihrer Person erleben.

Selfies kdnnen ebenso als didaktischer Zugang fungieren zu der Frage nach dem
Geheimnis und der Zukunftsoffenheit der Person: Welche ,Praktiken des sich
Entziehens" (Ernst, 2012, 32) wenden Menschen im Netz an, um ihren Identitatskern zu
schutzen? Und inwiefern kann davon gesprochen werden, dass das biblische
Bilderverbot gerade dadurch im Netz verankert ist, dass durch die massenhafte Selfie-
Produktion keine Festlegung auf eine Facette der Person erfolgt, weil die Masse der
Bilder die Macht des einen, festschreibenden, Bildes bricht? (vgl. Bauer, 2016, 93).

3.2. Korper-ldentitat

,Das bin doch nicht ich!“, ,Ldsch das, sofort.”, ,Da bist du super getroffen..” - in
Reaktionen wie diesen beim Betrachten von Selfies zeigt sich, dass es ein intuitives
Verstandnis dafur gibt, dass es einerseits einen engen Zusammenhang zwischen Kérper
bzw. Leib und ,Ich’ gibt, gleichzeitig aber auch eine Differenz. Insofern bietet das
Anschauen von Fotos von einem selbst einen Zugang zu Fragen nach dem Verhaltnis von
Kérper und Identitat - wie z.B.: Ware ich anders, wenn ich anders aussehen wurde? Was
verrat mein Kérper Uber mich? Was verbirgt er?

Nach Katharina Lobinger kénnen Selfies in besonderer Weise ,Wissen Uber und
Verstandnisse vom eigenen Korper produzieren” (Lobinger, 2016, 50). In den Medien
verbreitete Korperbilder nehmen nicht nur Einfluss auf das eigene Korperbild, sondern
noch grundsatzlicher erweitern und limitieren , die Beziehungen zwischen Kérpern und
Bildern, seien es nun Selbst-Bilder oder Medienbilder, [..] die Mdglichkeiten des
,Werdens des eigenen Korpers™ (Lobinger, 2016, 51). GroBe Bedeutung kommt dabei
dem ,Feedback relevanter Anderer” (Lobinger, 2016, 51) auf die eigenen Korperbilder zu.
Damit stellt sich die Frage, ob Selfies eher ein emanzipatorisches Potenzial haben oder
eher zur weiteren Normierung von Korperbildern beitragen - etwa im Hinblick auf ein
auf das Aussehen bezogenes Perfektionsstreben oder von geschlechtsspezifischen
Erwartungen. Fur die Empowerment-These wird ins Feld gefuhrt, dass Selfies, die jenseits
kommerzieller Werbefotografie die Koérper ,echter Menschen' zeigen, damit Einfluss
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darauf nehmen, was ,fotografier- bzw. zeigbar” ist, und damit einen Beitrag zur
Konstruktion alternativer Korperbilder sowie zur Irritation normativer Bilddiskurse
leisten (vgl. Lobinger, 2016, 52). Beispielsweise werden auch Selfies gepostet, die
bewusst mit anerkannten Schénheitsvorstellungen brechen, indem sie z.B. flllige oder
beschadigte Korper zeigen wie etwa Selfies mit dem Hashtag #curvey,
#iamnomodeleither oder #getyourbellyout. Fir die Gegenthese des Disempowerment
spricht, dass sich Jugendliche bei ihren Selbstinszenierungen stark an konventionalisierte
Muster anlehnen und Anleihen bei der Werbeasthetik machen (Neumann-Braun, 2011,
8) - und dass auch Geschlechterbilder in aller Regel hetero-normativ gepragt sind:
Wahrend sich Madchen und junge Frauen auf Selfies haufig als hibsch und sexy in Flirt-
und Modelposen inszenieren, findet man bei Jungen und jungen Mannern eher Do-it-
yourself-Posen oder Korperinszenierungen, die Starke und Macht demonstrieren (vgl.
Tillmann, 2014, 44; Astheimer/Neumann-Braun/Schmidt 2011, 113).

Einen didaktischen Zugang zur Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen
Schonheitsidealen und Perfektionsstreben bieten eigene Selfies der Jugendlichen sowie
z.B. auch Selfies im Netz, auf denen mit Geschlechterstereotypen gespielt wird, indem
Manner typische Selfie-Posen von Frauen nachstellen und umgekehrt. Auch
Kunstprojekte zum Thema eignen sich als didaktischer Zugang sowie Aktionen von
Initiativen, die sich aus feministischer Perspektive kritisch mit starren Geschlechterrollen
in Medien und Werbung auseinandersetzen (wie z.B. ,Pinkstinks’ vgl. Kurzinger, 2018,
58-61).

3.3. Dos and Don‘ts

Wie oben bereits angedeutet, bieten Selfies und digitale Selbstportrats nicht nur einen
lebensweltnahen Zugang zu ethischen Fragestellungen flr Schialerinnen und Schuler,
sondern am Selfiephanomen selbst brechen viele ethische Fragen direkt auf. Die
Anforderungssituationen mussen also nicht erst an die Heranwachsenden herangetragen
werden, sondern es kann direkt an die Diskurse angeschlossen werden, die bereits in
Social Media selbst von ihnen gefiihrt werden. So kann man sich beispielsweise
gemeinsam mit den Schulerinnen und Schulern auf die Suche nach angemessenen
Handlungsorientierungen fur den Umgang mit Selfies begeben. Denn auch digitale
Handlungen machen Orientierungsmarken erforderlich und auch das digitale Ich ist ein
moralisches. Neben juristischen Grundlagen zu Bild- und Personlichkeitsrechten bietet
sich eine Auseinandersetzung mit expliziten Selfie-Verboten (z.B. an manchen
Sehenswiurdigkeiten und Museen oder an gefahrlichen Orten wie Gleisen) sowie eher
impliziten Selfie-Verboten (z.B. wahrend bestimmter Veranstaltungen wie Trauerfeiern)
an. Abgesehen von der Reflexion Uber den Sinn und Nutzen solcher Verbote kénnen die
Heranwachsenden eine eigene Selfie-Netiquette entwerfen und dabei das ethische
Abwagen zwischen Freiheit und Grenzsetzungen Uben und diskutieren. Die von
Jugendlichen viel genutzte Plattform Instagram und deren Gemeinschaftsrichtlinien, die
festlegen, was dort nicht gezeigt werden darf und gleichzeitig positiv bestimmt, was
gezeigt werden soll, stellt exemplarisch ein solches virtuelles Ethos einer globalen
kulturunabhangigen Netz-Community dar (vgl. Schwarz, 2016, 195). Hieran werden
aktuelle gesellschaftliche Aushandlungsprozesse greifbar, wenn es etwa darum geht, ob
Fotos von Selbstverletzungen gepostet werden dirfen und wann in welchen Kontexten
beispielsweise Nacktheit als angemessen angesehen wird. Gleichzeitig stellt sich die
Frage nach dem Menschenbild der Instagramregularien, wenn nur das gute und schone
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Leben als zu posten wertvoll erachtet wird. In diesem Verhdltnis von Autonomie und
Fremdbestimmung in Bezug auf Selfies scheint wiederum die Verzahnung ethischer mit
anthropologischen Aspekten auf. In diesem Sinne I3dsst sich nicht nur die normierende
Funktion von Selfies aufzeigen, sondern auch eine Reflexion daruber anregen, wie die
Schulerinnen und Schuler selbst mit diesen Normierungen umgehen und ob sie
bezlglich Selfies selbstbestimmt handeln.

Ein besonderes Beispiel fur die - teils hitzige - ethische Debatte um die Angemessenheit
von Selfies an bestimmten Orten hat der Satiriker Shahak Shapira angestol3en, indem er
unter dem Stichwort ,Yolocaust” frei zugangliche Selfies von dem Holocaust Mahnmal in
Berlin auf Social Network Sites gesammelt hat. Anschlie3end hat er diese so bearbeitet,
dass die Personen nicht auf den Stelen, sondern auf Leichen- oder Schuhbergen
posieren. Diese Fotos stellte er fur zwei Wochen ins Netz und |6schte die abgebildeten
Personen, sofern sie sich per Email an ihn wendeten. Die Debatte Uber die Selfies auf
dem Stelenfeld des Holocaust Mahnmals sowie Uber das Kunstprojekt Shapiras Iasst sich
bis heute im Netz in den Kommentarspalten diverser Medien verfolgen und kann auch
fur den Religionsunterricht herangezogen werden (fur Didaktische Konkretionen siehe
Gojny/Kurzinger/Schwarz, 2017, digitales Zusatzmaterial). Das Kunstprojekt ,Yolocaust”
von Shapira entstammt allerdings einem medienethischen Grenzbereich, da zu
diskutieren ist, ob die thematisierten Bilder im Unterricht gezeigt werden sollten oder
nicht. Einerseits ist zu bedenken, dass sich Schulerinnen und Schuler verstérenden
Bildern, die im Unterricht gezeigt werden, nicht entziehen kénnen. Andererseits ist aus
bildethischen Uberlegungen zu reflektieren, ob die Opfer des Holocaust auf diese Weise
instrumentalisiert werden.

4. Beitrag zur Ausbildung ,digitaler Kompetenzen”

Der Versuch, mit Hilfe des Selfie-Phanomens einen Zugang zur Auseinandersetzung mit
anthropologischen und ethischen Themen zu schaffen, versteht sich als ein Beispiel zu
einer ,medienweltorientierten Religionsdidaktik” (vgl. Pirner, 2012): Es wird davon
ausgegangen, dass junge Menschen in gewisser Weise bereits ,,,Experten’ ihrer (teilweise
medialen) Lebenswelt [sind], die auch in existentiellen und religidsen Fragen schon
Uberlegungen angestellt und teilweise fir sich Antworten gefunden haben (=
Ressourcenorientierung)” (Pirner, 2012, 168). Dies heil3t freilich nicht, dass Kinder und
Jugendliche nicht auch im Religionsunterricht ihre Medienkompetenz vertiefen kénnten
und vor allem sollten. Gerade die Auseinandersetzung mit Selfies zeigt, dass eine von
allen Schulfachern und aulRerschulischen Institutionen zu leistende Medienpadagogik die
Charakteristika der Online-Kommunikation berUcksichtigen muss: Diese ist - mit danah
boyd - vor allem durch Persistenz, Durchsuchbarkeit, Replizierbarkeit und unsichtbare
Publika gekennzeichnet, wobei die Kombination dieser Merkmale dazu fuhrt, ,dass
Grenzen zwischen unterschiedlichen sozialen Situationen und zwischen Graden von
Offentlichkeit und Privatsphére vernachléssigt werden” (Schmidt/Lampert/Schwinge,
2010, 263f.; vgl. boyd, 2008, 126).

Eine Beschaftigung mit digitalen Selbstbildnissen und -inszenierungen in
religionspadagogischen Zusammenhangen kann - ,nebenbei” - zu einzelnen
allgemeinen und Uberfachlich anzustrebenden ,digitalen Kompetenzen”, die im KMK-
Papier ,Bildung in der digitalen Welt” genannt werden, einen Beitrag leisten, etwa in den
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Kompetenzbereichen ,Kommunizieren und Kooperieren”, ,Schitzen und sicher Agieren”
sowie ,Analysieren und Reflektieren” (vgl. KMK, 2016, 10-13). Wichtiger noch aber ist der
Beitrag zu dem in dieser Publikation nicht explizit bertcksichtigten Bereich der ,digitalen
personalen Bildung”. Das Bedenken sowohl medienethischer als auch anthropologischer
Implikationen visueller Online-Kommunikation am Beispiel der Selfies férdert eine
solche , (kritische) Reflexion der mit der Digitalisierung verbundenen Herausforderungen
und Veranderungen des Selbst- und Weltverhaltnisses” (GFD, 2018, 3). Dazu gehort auch,
dartber nachzudenken, welche intendierten und nicht intendierten Folgen die digitale
Kommunikation nicht nur far das Informations-, sondern auch far das Identitats- und
Beziehungsmanagement hat (vgl. Schmidt/Lampert/Schwinge, 2010, 267).

Das diesbezugliche Potential christlicher Bildungsangebote liegt zum einen im Einspielen
von biblischen bzw. christlichen Sprachtraditionen und des auf ihnen beruhenden
Differenzierungspotentials christlicher Anthropologie und Ethik. Zum anderen kénnen
ein Aufsplren der Religionsanalogie (digitaler) Medien bzw. eine Reflexion von
,gottlichen' Attributen, die dem Netz zugesprochen werden (wie Allgegenwart,
Allwissenheit, Unendlichkeit, unbegrenztes Gedachtnis, Allmacht) helfen, eine
ideologiekritische Perspektive auf digitale Medienphanomene zu gewinnen. Dies ist eine
wichtige Voraussetzung fur einen mundigen und verantwortlichen Umgang mit der
digitalen Welt. Dass es sich lohnt, eine entsprechende ideologiekritische Perspektive
auch auf medienpadagogische Angebote zu richten, wird ebenfalls als Beispiel des Selfie-
Phanomens deutlich: Etliche Kampagnen, mit denen Jugendliche vor den negativen
Folgen von Sexting gewarnt werden sollen, weisen durchaus problematische Menschen-
und Rollenbilder auf - z.B., wenn Madchen, die einvernehmliches Sexting betreiben und
zum Opfer von Foto-Missbrauch werden, hierfir die Schuld zugeschoben wird (vgl.
Doring, 2014, 51;60f.). Aus religionspadagogischer Perspektive ist bezlglich der
Thematisierung von Cybermobbing neben medienethischen Fragen eines sich selbst und
anderen gegenuber verantwortlichen Handelns insbesondere die Frage von Bedeutung,
wie sich Emotionen wie z.B. Scham angemessen bearbeiten lassen (vgl. Rack/Sauer,
2018, 28-29; Nord, 2014).

Angaben zu Autor / Autorin finden Sie hier

WiReLex | Selfies 9


http://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/die-autoreninnen/

Empfohlene Zitierweise

Gojny, Tanja, Kurzinger, Kathrin S., Art. Selfies, in: Wissenschaftlich
Religionspadagogisches Lexikon im Internet (www.wirelex.de), 2020

Literaturverzeichnis

10

Astheimer, Jérg/Neumann-Braun, Klaus/Schmidt, Axel, MyFace: Die Portratfotografie im Social
Web, in: Neumann-Braun, Klaus/Autenrieth Ulla Patricia (Hg.), Freundschaft und Gemeinschaft
mit dem Social Web. Die Rolle von Web 2.0 Angeboten im Alltag von Jugendlichen und jungen
Erwachsenen, Disseldorf 2. Aufl. 2011, 79-122.

Autenrieth, Ulla Patricia, Das Phanomen ,Selfie“. Handlungsorientierungen und
Herausforderungen der fotografischen Selbstinszenierung von Jugendlichen im
Social Web, in: Lauffer, Jurgen/Rollecke, Renate (Hg.), Lieben, Liken, Spielen.
Digitale Kommunikation und Selbstdarstellung Jugendlicher heute, Miinchen 2014,
52-59.

Autenrieth, Ulla Patricia, Die Theatralisierung der Freundschaft - Zum Einfluss von Bildern und
bildzentrierter Kommunikation auf Social Network Sites auf die Freundschaftsbeziehungen von
Adoleszenten, in: Lobinger, Katharina/Geise, Stephanie (Hg.), Visualisierung und Mediatisierung,
KéIn 2015, 108-124.

Bauer, Michael, #selfie #Narzissmus #ethische_Debatte?_Argumente, in: Gojny,
Tanja/Kurzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne (Hg.), Selfie - | Jike it.
Anthropologische und ethische Implikationen digitaler Selbstinszenierung,
Gottingen 2016, 73-101.

Bedford-Strohm, Heinrich, Der Mensch in der digitalen Epoche, in: Kommunikation des
Evangeliums in der digitalen Gesellschaft. Lesebuch zur 7. Tagung der 11. Synode der
Evangelischen Kirche in Deutschland, Hannover 2014, 28-31.

boyd, danah, Why youth ¥ Social Network Sites: The Role of Networked Publics in Teenage
Social Life, in: Buckingham, David (Hg.), MacArthur Foundation Series on Digital Learning -
Youth, Identity, and Digital Media Volume, Cambridge 2008, 119-142.

Coupland, Douglas, Die 2 %ste Dimension. Notizen zu Selfies, in: Bieber, Alain (Hg.), Ego Update,
NRW-Forum Disseldorf, Dusseldorf 2015, 22-29.

Donnachie, Karen ann, Selfies, #ich. Augenblicke der Authentizitat, in: Bieber, Alain (Hg.), Ego
Update, NRW-Forum Dusseldorf, Disseldorf 2015, 50-78.

Doring, Nicola, Mobilitdt und mobiler Mediengebrauch im Kontext der Entwicklungsaufgaben
von Heranwachsenden, in: Wagner, Ulrike (Hg.), vernetzt_offentlich_aktiv, Minchen 2014, 51-66.

e Duden. Die deutsche Rechtschreibung, Berlin 27. Aufl. 2017.
e Ernst, Christina, Sichtbar entzogen. Medienwissenschaftliche und theologische Deutung von

Selbstdarstellungspraktiken auf Facebook, in: Constanza, Christina/Ernst, Christina (Hg.),
Personen im Web 2.0. Kommunikationswissenschaftliche, ethische und anthropologische
Zugange zu einer Theologie der Social Media, Gottingen 2012, 32-47.

Fuchs, Monika E., Sehen und gesehen werden - religionspadagogische Impulse
zum Spannungsfeld von Selbstbild, Abbild und Ebenbild, in: Gojny,
Tanja/Kurzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne (Hg.), Selfie - | Jike it.
Anthropologische und ethische Implikationen digitaler Selbstinszenierung,
Gottingen 2016, 137-150.

Gesellschaft fur Fachdidaktik (GFD), Fachliche Bildung in der digitalen Welt. Positionspapier der
Gesellschaft fur Fachdidaktik, 2018, http://www.fachdidaktik.org/wp-
content/uploads/2018/07/GFD-Positionspapier-Fachliche-Bildung-in-der-digitalen-Welt-2018-

WiReLex | Selfies


https://www.wirelex.de
http://www.fachdidaktik.org/wp-content/uploads/2018/07/GFD-Positionspapier-Fachliche-Bildung-in-der-digitalen-Welt-2018-FINAL-HP-Version.pdf

FINAL-HP-Version.pdf; abgerufen am 10.10.2019.

e Gojny, Tanja, Mir gegenuber - vor aller Augen. Selfies als Zugang zu
anthropologischen und ethischen Fragestellungen, in: Gojny, Tanja/Kirzinger,
Kathrin S./Schwarz, Susanne (Hg.), Selfie - | /ike it. Anthropologische und ethische
Implikationen digitaler Selbstinszenierung, Géttingen 2016, 15-40.

e Gojny, Tanja/Kirzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne (Hg.), Selfie - | like it.
Anthropologische und ethische Implikationen digitaler Selbstinszenierung,
Gottingen 2016.

e Gojny, Tanja/Kirzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne, Selfies. Ausgangspunkt
anthropologischer und ethischer Lernprozesse, herausgegeben von Ulrike Witten,
Religion betrifft uns (2017) 5.

e Haberer, Johanna, Digitale Theologie. Gott und die Medienrevolution der
Gegenwart, Minchen 2015.

e Harad, Tejas, |, Me, My Selfie, in: Economic & Political Weekly 49 (2014) 2, 79.

& Heine, Matthias, Das Selfie ist ein Foto-Quickie mit sich selbst, in: Die Welt, 19.11.2013,
https://www.welt.de/kultur/article122047331/Das-Selfie-ist-ein-Foto-Quickie-mit-sich-selbst.html;
abgerufen am 10.10.2019.

e Hurrelmann, Klaus/Quenzel, Gudrun, Lebensphase Jugend. Eine Einfihrung in die
sozialwissenschaftliche Jugendforschung, Weinheim/Basel 13. Aufl. 2016.

e Huizing, Klaas, Selfie, Belfie, Footsie und Nudie. Das Wérterbuch der SelbstentbldRBung, in: Gojny,
Tanja, Mir gegentber - vor aller Augen. Selfies als Zugang zu anthropologischen und ethischen
Fragestellungen, in: Gojny, Tanja/Kurzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne (Hg.), Selfie - | /ike it.
Anthropologische und ethische Implikationen digitaler Selbstinszenierung, Géttingen 2016, 57-
72.

e |KW-Jugendstudie 2018, Jugend ungeschminkt, https:.//www.ikw-jugendstudie.org; abgerufen am
10.10.2019.

e JIM-Studie 2018, Jugend, Information, (Multi-)Media. Basisuntersuchung zum Medienumgang 12-
19-)ahriger, herausgegeben vom Medienpadagogischen Forschungsverbund Sudwest, Stuttgart
2018.

o KIM-Studie 2018, Kindheit, Internet, Medien. Basisuntersuchung zum Medienumgang 6- bis 13-
Jahriger, herausgegeben vom Medienpadagogischen Forschungsverbund Sudwest, Stuttgart
2018.

e KMK, Bildung in der digitalen Welt. Strategie der Kultusministerkonferenz,
2016,https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2017/Strategie neu 2017 datum 1.pd
abgerufen am 10.10.2019.

e Kurzinger, Kathrin S., ,So bin ich - bin ich so?”. Identitat und Spiegelungen des
Selbst in Selfies und Selbstportrats, in: Gojny, Tanja/Kirzinger, Kathrin S./Schwarz,
Susanne (Hg.), Selfie - | /ike it. Anthropologische und ethische Implikationen
digitaler Selbstinszenierung, Gottingen 2016, 117-136.

e Kurzinger, Kathrin S., Das Bild meiner selbst. Selbstinszenierung und Identitatsfindung, in:
Entwurf. Konzepte, Ideen und Materialien fir den Religionsunterricht, Themenheft zu ,Auf der
Suche nach Sinn” (2018) 2, 56-61.

e Kurzinger, Kathrin S., So bin ich - bin ich so? Identitatsarbeit mit Selfies, in: Katechetische Blatter,
Themenheft ,Digital Natives” (2018) 3, 184-188.

e Kdurzinger, Kathrin S./Birkel, Simone, ,Ich und mein Selfie - (n)ever changing story”, in:
Palkowitsch-Kuhl, Jens/Ruster, Johannes (Hg.), Gymnasialpadagogische Materialstelle, erscheint
voraussichtlich 2019.

e |evin, Adam, Das vernetzte Selbst. Codes, Knoten und Rhizome, in: Bieber, Alain (Hg.), Ego
Update, NRW-Forum Dusseldorf, Dusseldorf 2015, 98-128.

e |obinger, Katharina, Zwischen Selfie-Shaming und Selfie-Celebration. Kontroverse Perspektiven
auf vernetzte Korper-(Selbst)bilder, in: Gojny, Tanja/KUrzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne (Hg.),
Selfie - |/ike it. Anthropologische und ethische Implikationen digitaler Selbstinszenierung,
Gottingen 2016, 43-56.

WiReLex | Selfies M


https://www.welt.de/kultur/article122047331/Das-Selfie-ist-ein-Foto-Quickie-mit-sich-selbst.html
https://www.ikw-jugendstudie.org
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2017/Strategie_neu_2017_datum_1.pdf

12

Luther, Henning, Identitdt und Fragment. Praktisch-theologische Uberlegungen zur
UnabschlieBbarkeit von Bildungsprozessen, in: Luther, Henning, Religion und Alltag. Bausteine
zu einer Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992, 160-182.

® Mead, George Herbert, Geist, Identitat und Gesellschaft, Frankfurt am Main 1973, 192-193; 203.

Neumann-Braun, Klaus, Internet und Gesellschaft - gegenwartige Herausforderungen und
aktuelle  Forschungsergebnisse,  Klicksafe  Dossier ~zum  Safer Internet Day
2011,https://www.klicksafe.de/cms/upload/user-

data/pdf/Ueber Klicksafe/SID 11/Dossier/Neumann-Braun.pdf; abgerufen am 10.10.2019.

Nord, llona, ,Jetzt steht es im Netz!” - Cybermobbing als Thema im RU, in: Nord, llona/Luthe,
Swantje (Hg.), Social Media, christliche Religiositdat und Kirche - Studien zur Praktischen
Theologie mit religionspadagogischem Schwerpunkt, Jena 2014, 227-238.

Pirner, Manfred L., Medienweltorientierte Religionsdidaktik, in: Grimme, Bernhard/Lenhard,
Hartmut/Pirner, Manfred L. (Hg.), Religionsunterricht neu denken. Innovative Ansatze und
Perspektiven der Religionsdidaktik. Ein Arbeitsbuch, Stuttgart 2012, 159-172.

Rack, Stefanie/Sauer, Fabian, Selfies, Sexting, Selbstdarstellung. Arbeitsmaterial fur den
Unterricht - Heft Ill, in der Reihe: Mobile Medien - neue Herausforderungen, 2018, kostenloser
Download unter https://www.klicksafe.de/bestellung/; abgerufen am 10.10.2019.

Rubinstein, Daniel, Das Geschenk des Selfies, in: Bieber, Alain (Hg.), Ego Update, NRW-Forum
Dusseldorf, DUsseldorf 2015, 162-167.

Saltz, Jerry, Kunst am ausgestreckten Arm. Eine Geschichte der Selfies, in: Bieber, Alain (Hg.), Ego
Update, NRW-Forum Dusseldorf, Disseldorf 2015, 30-48.

Schmidt, Jan/Lampert, Claudia/Schwinge, Christiane, Nutzungspraktiken im Social
Web - Impulse fir die medienpadagogische Diskussion, in: Jahrbuch fur
Medienpadagogik 8 (2010), 255-270.

e Schmidt, Jan, Das neue Netz. Merkmale, Praktiken und Folgen des Web 2.0, Konstanz 20009.
e Schorb, Bernd, Mediale Identitatsarbeit - zwischen Realitat, Experiment und Provokation, in:

Theunert, Helga (Hg.), Jugend - Medien - Identitat? Identitatsarbeit Jugendlicher mit und in
Medien, Minchen 2009, 81-94.

Schwarz, Susanne, Selfie oder Nolfie? Ein Abwagungsphanomen als Chance fir
ethische Lernprozesse, in: Gojny, Tanja/Kurzinger, Kathrin S./Schwarz, Susanne
(Hg.), Selfie - | /ike it. Anthropologische und ethische Implikationen digitaler
Selbstinszenierung, Géttingen 2016, 189-212.

Tillmann, Angela, Selfies. Selbst- und Korpererkundungen Jugendlicher in einer entgrenzten
Gesellschaft, in: Lauffer, Jirgen/Rollecke, Renate (Hg.), Lieben, Liken, Spielen. Digitale
Kommunikation und Selbstdarstellung Jugendlicher heute, Minchen 2014, 42-51.

Ullrich, Wolfgang, Selfies als Weltsprache, in: Muller-Tamm, Pia/Schéfer, Dorit (Hg.), Ich bin hier!
Von Rembrandt zum Selfie, KéIn 2015, 32-41.

Vélcker, Matthias/Bruns, Alexander, Die digitale Selbstdarstellung: zur subjektiven Bedeutung
von Selfies fir Heranwachsende und junge Erwachsene, in: Forum Qualitative Sozialforschung 19
(2018) 3, https://www.ssoar.info/ssoar/bitstream/handle/document/59969/ssoar-fgs-2018-3-
volcker et al-Die digitale Selbstdarstellung zur subjektiven.pdf?
sequence=1&isAllowed=y&Inkname=ssoar-fqs-2018-3-volcker et al-

Die digitale Selbstdarstellung zur subjektiven.pdf; abgerufen am 10.10.2019.

Zirfas, Jorg, Identitat, in: Wulf, Christoph/zirfas, J6rg (Hg.), Handbuch Padagogische
Anthropologie, Wiesbaden 2014, 567-577.

WiReLex | Selfies


https://www.klicksafe.de/cms/upload/user-data/pdf/Ueber_Klicksafe/SID_11/Dossier/Neumann-Braun.pdf
https://www.klicksafe.de/bestellung/
https://www.ssoar.info/ssoar/bitstream/handle/document/59969/ssoar-fqs-2018-3-volcker_et_al-Die_digitale_Selbstdarstellung_zur_subjektiven.pdf?sequence=1&isAllowed=y&lnkname=ssoar-fqs-2018-3-volcker_et_al-Die_digitale_Selbstdarstellung_zur_subjektiven.pdf

Impressum

Hauptherausgeberinnen:
Prof. Dr. Mirjam Zimmermann (Universitat Siegen)
Prof. Dr. Heike Lindner (Universitat Koln)

+WiReLex" ist ein Projekt der Deutschen Bibelgesellschaft

Deutsche Bibelgesellschaft
Balinger Stral3e 31 A
70567 Stuttgart
Deutschland

www.bibelwissenschaft.de

WiReLex | Selfies

13


file:////tmp/www.bibelwissenschaft.de

	1. Die Religionspädagogische Relevanz eines Medienphänomens
	1.1. Selfie – Begriff und Merkmale
	1.2. Selfies als besondere Spiegel-Situationen
	1.3. Empirische Einblicke
	1.4. Religionspädagogische Relevanz

	2. Selfie-Phänomen als Zugang zur Wahrnehmung der Subjekte religiöser Bildung
	3. Selfies als didaktischer Zugang zu anthropologischen und ethischen Themen
	3.1. Identität und Sozialität
	3.2. Körper-Identität
	3.3. Dos and Don‘ts

	4. Beitrag zur Ausbildung „digitaler Kompetenzen“
	Empfohlene Zitierweise
	Literaturverzeichnis

